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Amtliche Bekanntmachungen
Bekanntmachung

betreffs der Regelung des Geldwesens in Len
besetzten Rtzeincedieten.

In Erwartung $<** endgültigen Anordnungen betreffs
Finanzkontrolle durch die Interalliierten , bestimmt der
Marocfal Commandant en Ehef les Armöes Alliees das
Folgende:

A. Oeffentliche Gelder.
Alle Sendungen von öffent' ichen Geldern aus den

llnleictzten nach den besetzten Gebieten sind unter Aufsicht
gestattet.

Alle Sendungen in entgegengesetzter Richtung sind nur
ausnahmsweise und mit besonderer Genehmigung zulässig:
indessen sind Zahlungen von Prämien an Ruhegehalts¬
und Versicherungskosten gestattet.

L. Private Gelder.
Der gesamte Geldverkehr zwischen den besetzten und

unbesetzten Gebieten wird durch gesonderte Buchführung
bei der Reichsbank in Mainz für Hessen, bei der Rcichs-
äank in Ludwigshasen für die Pfalz zentralisiert.

Die Einrichtung dieser Buchführung mutz derartig
gestaltet sein, daß eine Ueberwachunq leicht ansgeübt wer¬
den kann (Getrennte Buchführung)

Die Ueberwachung wird in regelmäßigen Zeitabschnit¬
ten durch einen, von dem Contrüleur General des Finan-
ces bezeichneteu Finanzbeamten vorgenommen.

Zugelassen sind:
1. Im allgemeinen alle geldlichen Angelegenheiten , die

einen Rücklauf von Geldwerten vom rechte» zum linken
Ufer nach sich ziehen (also Sendung einer Tratte , von ver¬
fallenen Zinsicheimen, usw.).

2. Der Gcldvcrkehr. der durch Einkäufe von Rohmate¬
rialien. die für das linke Ufer bestimmt sind entsteht.

i 0. Tie Bezahlung von Produkten , deren Durchlaß nach
beiden SHtev hin aestattet ist.

4. Die Versendung der im besetzten Gebiet cmfge-
bebenen Gelder zur Auszahlung von Beiträgen von
Ruhewhäl'ern . von Unfall- und Lebensversicherungen,
von Unterhaltsgcldcrn.

Grundsatz ich dürfen Werte mit internationalem
Charakter (wie Tratten , bares Geld, Posteinzghtungen
usw.) aus dem besetzten Gebiet nichi ai-sqeführt werden
ohne eine besondere Erlaubnis der Anstau sch-Kemmiision
m.Mainz, die beauflraat ist, den Verkehr dieser Art für
die Gemm heit des Reiches zu überwachen.

Alle Briefschaften, die sich ans Geld- und Wertsendun¬
gen van den besetzten Rhein ttndn nach den unbesetzten
Gebieten beziehen, müssen von den Betrfliaten auf dem
geivöhnlich-n Postwege an die Ausnahme-Kommission in
Tr-er gerichtet werben/ die sie an die Empfänger weiter¬leitet.

Ti -ste Kommission ist an deren Zulassung befugt, so¬
fern es sich um aeschäftliche Angelegenheiten, die pach der
s ê "ng eingeleitet wurden und . an sich statthaft sind,handelt.

Wiesbaden, den 22. Januar 1919. iggi
Der Administratenr du Cercle da Wiesbadea Vilie.
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temolratisch-̂ozias-MokraWhe Mehr-
heitsbüdune.

. Die „Frankfurter Zeitung ", neben dem „Berliner Tage-
vlatt" die eigentliche Ftthrerin der Deutschen demo¬
kratischen Partei,  empfiehlt dieser Partei , in Zukunft
"och schärfer als bisher  Stellung zu nehmen gegen
wt „reo f Honören Rechtsbl 0 ck", also gegen die
sämtlichen anderen bürgerlichen Parteien.

Triumphierend stellt die „Frankfurter Zeitung " fest, daß
ie Demokratische Partei als die zweitgrößte Partei in der

Nationalversammlungauch berufen sei, mit der Sozial-
emvkratie  die Regierung zu bilden. Interessant ist

Namentlich folgendes Zugeständnis:
„satte sich die Deutsche demokratische Partei ans eine

, »gemeine Listenbindnng eingelassen,  so wäre
»/Grer  Mandate zweifellos erheblich
J; 0 ■}e r geworden. Aber der neuen Partei wäre

. a«it auch das Rückgrat gebrochen gewesen ."
Die „Frankfurter Zeitung " gibt also zu, baß die Deutsche

»ewokratifche Partei durch die Ablehnung der Listenbindung
Lozialbemokratie Vorschub geleistet  hat.

^enn die verlorenen Mandate sind nicht nur den Demo¬
raten, sondern durchweg den bürgerlichen Parteien vcr-

Ten  gegangen , der Sozialdemokratie aber zu  -
lu-' se£o:umen- Die „Frankfurter Zeitung " verrät öa-

' den Zweck der Zlblehnung:  Die Deutsche
! . ^ "Eratische Partei will ohne Rücksicht auf die Interessen
lkron ^^ biertums die Abgeordnctenzahl der Sozialdemo-

"" lehren , daß ihre elgenen mit den sozial¬
istischen zusammen eine Mehrheit bilden können.
Auf eine Mehrheitsbildung mit den bürgerlichen
rieten  kommt es also den führenden Geistern der

nicht nur nicht a n, sie schimpfen vielmehr
itn sozialdemokratischen Tone das gesamte nichr demo-

°»'4e Bürgertum „reaktionär" und wollen überhaupt

nichts mit ihm zu tun haben. Sie wollen  eben „mit
der Sozialdeutokratie" regieren.

Parteiinteressen  sind es, die sie leiten, nicht
die Interessen des Volks.

Ans Kosten des deutschen Bürgertums wollen sie das
Rückgrat der radikalen Demokratie stärken, d. h. sie wollen
als demokratische Partei herrschen, aber

nicht mit dem Bürgertum, sondern gegen cs,
nicht gegen  die Sozialdemokratie, sondern mit ihr.

Die Haut des Bürgertums , b. h. die Haut der Wähler
durch die die demokratischen Abgeordneten gewählt worden
sind, ist ihnen gerade gut genug, um im trauten Verein
mit der Sozialdemokratie Riemen daraus zu schneiden. Man
muß den führenden demokratischenBlättern dankbar sein,
daß sie mit der Sprache herausrücken und Aufklärung ver¬
breiten. Nur weiter so, dann wird die Wählerschaft schon
abrücken von der demokratischen Partei : ' denn: nur die
allergrößten Kälber wählen ihre Metzger selber!

Die Verfolgung des Baisers.
„Pragres de Lyon" veröffentlicht den Anszug eines

Eommnnignes aus der Broschüre der Pariser Strafrechts-
profestorcn L a r a n d e und L cg r a n d e l über die Ver¬
antwortlichkeit des ehemaligen Kaisers.
Diese Broschüre, auf die Clememecau bereits hingewiefen
hat, ist jetzt den Mitgliedern der Friedenskonferenz über¬
mittelt worden. Die Professoren stellen fest, daß die straf¬
rechtliche Verantwortlichkeit des Kaisers unbedingt bestehe.
Es wäre unmöglich, geigen eine Nation eine Strafe zu er¬
kennen, ebensowenig wie man gegen eine Handelsgesell-

strafrechtlich vorgehen könne. Wohl aber könne man
den Geschäftsführer oder dessen Vertreter verantwortlich
.machen. Der deutsche Kaiser hänge strafrechtlich und ver¬
fassungsmäßig nur von Gott und seinem Schwerte ab. Es
sei aber ungerecht, daß der Kaiser für seine Handlungen,
d. fr für die Verantwortlichkeit am Kriege, für die Neu¬
tra Htätsrierletzmig Belgiens , die er geduldet habe, und
für die Schreckenstaten, die seine Truppen auf sei new Willen
begangen hütien. nicht zur Verantwortung gezogen würde.
Der Kaiser besitze außerdem als oberster Kriegsherr die
Kommaudoaemalt über das Heer. Die Broschüre zitiert
die diesbezüglichen Ausführungen des bekannten Straf-
re.chtsgel-.ihrt.cn Professor Labaude. der gleichfalls zu dem
Schluß gekommen !ei>. daß der Kaiser die volle Verantwor¬
tung trage. Es wird hier ein Brief des deutschen Kaisers
an ren Kaiser Franz Joseph zitiert , in dem der Kaiser
erklärt habe, daß der Krieg terroristisch geführt werden
müsse. -Alles müsse in Feuer und Blut gebadet werden.
Nur so könne man das französische Volk so treffen, daß der
Krieg in drei Monaten zu Ende sei, während er. wenn hu¬
manitäre Rücksichten geübt würden , noch Jahre lang
dauern könne. Mit Hinweis auf diesen angeblichen Origi-
na'vries führt die Brr schüre weiter aus , daß der Kaiser
abe strafrechtliche Verantwortlichkeit auf sich geladen habe.
Hinzu komme die zivilrechtliche Veranfwartlichkedt des
Reiches selbst Reich und Kaiser sciiena ŝo summarisch ver-
antwortlich. Uebrigens kenne das moderne Strafrecht keine
unverantwortliche Behörde, und di» Straflosigkeit des Fein¬
des würde dem internationalen Recht den schwersten An¬
bruch tun . Wei'er erklärt die Broschüre, daß ein besonderes
internationales Gericht zu schalfen sei. dem de>- Kaiser ttber-
wieien werden müsse. Der Völkerbund müsie diese Rflfr-
terstellc schaffen, in der ausschließlich die Vertreter der
gegen Deutschland vereinigten Staaten fs.gnrs.eren würden
Schließlich stellt die Broschüre fest, daß die Anslieferung
des Kaisers nicht verweigert werden könne. Der Kaiser
sei kein politischer Flüchtling. Kriegsverbrechen seien ge¬
wöhnliche strafrechtliche Verbrechen und Verbrechen des
internationalen Rechts, nicht aber politische Verbrechen

Sicherung des Eoidbeftande-- der Reichsbank.
, WTB.  SBern.  21 . Jan.

Der „Proares de Lyon" meldtt ans Vax!S,  daß im
foufe der Trierer Konferenz die deutschen Delegierten be-
kannt- eaeben haben, der Goldbestand der Reichsbank sei
bereits reit einigen Wochen aus Berlin sortgelchafft und
arrf verschiedene Filialen der Reichsbank in süddeutschen
Städten rer ' eilt worden. Dieselben Schutzmaßnahmen
seien zum Schutz der Druckplatten für die Banlno ^ ,, ge¬troffen morden.

Die poimsche Angelegenheit.
Dsut che aus 'Po en «u gsw esen.

WTB. Berlin,  21 . Jan.
Die Famflien der Unteroffiziere usw. in Posen, zum

großen Teil dort beheimatet, sind aus der Stadt
Posen  a u s g e w i e t e n worden, und zwar in einer
Form , die für sie die Zurücklassung und dgmit den Verlust
ihres Eigentums bedeutet, da sich Polen in ihre Wohnungen
setzen. Das Gleiche ist in Dstrowo der Fall. , In der Gegend
von Krone an der Brahe wie auch in anderen gemischt¬
sprachigen Bromberaer und westpreußischen Bezirken wer¬
den die gedienten polnischen Mannschaften ausgesordert, sich
nach Hoheiflalza zwecks Kampfes für Polen , möglichst mit
Waffen und Munition — feilst große Messer sind erwünscht
— zn begeben. Zur Aufbringung der Kosten für die Be¬
soldung der polnischen Soldaten wird bereits setzt im Kreise
Pleschen durch den polnischen Arbeiter- und Solöatenrat
von den deutschen Bauern eine Wochensteuer erhoben. Tie
Verordnungen des Powner Polizeipräsidiums sind nur
polnisch gehalten, obwohl über zwei Fünftel der Bevölke¬

rung der Stadt deutlch und zum großen Teil der polnische«
Sprache gar nicht mächtig sind. In Ostrowo werden de«
deutschen Mietern auf Anordnung die Wohnungen gekün¬
digt, während den deutschen Hauseigentümern verböte»
wird, ihrerseits jemand zu kündigen, so daß also die deutschL
Bevölkerung gewaltsam zur Auswanderung gezwnnge«
wird.

Rümpfe.
WTB. Bromberg,  20. Jan . (Amtlich,s

Ein Erkundungsvorstoß in Richtuna La bischt«
drang nach Erstürmung der Brücke von Alt-Dombey und«
Oburzma bis etwa einen Kilometer an Labischin Hera« !

.Es wurden 12  Gefangene , mehrere Fahrzeuge und Pferds
eingebracht. Patrouillenkämpfe bei Rüden, beiderseitiges
Ar illericscuer. Die im gestrigen Bericht genannt«
Schleuse 6 liegt bei Mittendorf . Ein Panzerzug fuhr am
19. Januar , 1 Uhr mittags , bei Groß-Neudorf vor. Die
in dieser Gegend stehende polnische Abteilung mit Artillerie
ging beim Herannahen des Panzerzuges kampflos znrüch
Sonst nur Patronillentämpfe.

vottspartei oder Demokratische Partei?
Von Sanitätsrät Dr . Dornblüth,  Wiesbaden.

Die Wahlen zur Nationalversammlung haben in Wies¬
baden einen starken Sieg der bürgerlichen Parteien über
die Sozialdemokratie gebracht. Er wäre noch größer, wenn
die Demokratische Partei in die Listenvertindung gewilligt
hätte, die von der hiesigen Ortsgruppe gewünscht, aber vyn
der Partei des ganzen Wahlkreises abgelehnt worben war.
Die Ortsgruppe Frankfurt hatte sogar die Verbindung der
Listen mit der Sozialdemokratie verlangt — ein deutliches
Zeichen für die Stellung der Partei in der größten Stadt
unseres Wahlkreises! Man kann schon daraus ersehen, daß
es durchaus nicht gleichgültig ist, ob man sich der Deutschen
demokratischen Partei anschlicßt: sie steht in der politischen
Taktik den anderen bürgerlichen Parteien genau so fern
oder so nahe wie der Sozialdemokratie!

Natürlich sind solche taktischen Fragen nicht für das Ur¬
teil entscheidend. Man kann trotz verkehrter Taktik ein
brauchbarer Soldat sein und dem Ganzen nützen, wenn nur
die ganze Kraft richtig gegen den Feind eingesetzt wird.
Leider mutz das für die Deutsche DemokratischePartei be¬
stritten werden.

Ihr Aufruf und ihr Programm verkünden allerdings,
daß sie mit den besonderen Zielen der Sozial¬
demokratie  nicht einvcrstande« sei, das heißt mit den
Eingriffen in das Privateigentum und mit der allgemeinen
Vergesellschaftung der Betriebe und Produktionsmittel.
Aber man sieht, daß die Partei darüber im einzelnen mit
sich reden lassen wird. In der Politik gilt aber mehr als
irgendwo der Satz, daß der Teufel die ganze Hand nimmt,
wenn man ihm nur den kleinen Finger reicht. Es ist sehr
fraglich, ob die Demokratische Partei immer die Freiheit
Halen und benutzen wird, der Sozialdemokratie ihre Grunö-
fordernnaen zu verweigern.

In Wiesbaden ist Sie Erkenntnis über die eigentliche
Richtung der Demokratischen Partei vielfach. dadurch ver¬
wirrt worden, daß ihr Vundesgenosie im Wahlkampf, das
„Wiesbadener Tagblatt ", eine starke Front .gegen die
Sozialdemokratie in vortrefflichen Zlnsfnhrungen forderte,
mährend die Parteileitung und die parteiofiiziösen Dar¬
legungen der Demokratischen Korrespondenz ganz anders
siandeu. Der Widerspruch war tatsächlich so groß, daß die
Zlnhänger des Standpunktes der Tagblattredaktion von
rcchtswegen ihre Stimmen der Deutschen Volkspartei hätten
geben müssen.

Nach der parteiamtlichen Zluslassung, die Mitte Dezem¬
ber als Seitaufsatz im „Wiesbadener Tagblatt " wieder¬
gegeben worden war , sollen sich in der Nationalversamm¬
lung Sie demokratischenZlbgeordneten „von dem ehrlichen
Bestreben leiten lasten, mit der Mehrheitssozialdemokratie
zusammenznarbeiten". Wer denkt da nicht an das Zusam¬
menweiden des Lammes mit Sem Wolf im Schafskleides
Wer kann sich heute noch einbilden, daß die Mehrheits-
sozialdcmokrotie in wirklichem Gegensatz zur unabhängigen
Sozialdemokratie steht? Sie marschieren nur getrennt, um
dann vereint die bürgerlichen Parteien zu schlagen und den
Ordnungsstaat an? den Angeln zu heben. Die letzten
Monate haben doch wohl gezeigt, wie die Sozialdemokratie
als Herrscherin arbeitet!

In derselben Mitteilung heißt es weiter : „Ebenso ge¬
fährlich wie der Bolschewismus wäre aber ein Kompromiß
mit den reaktionären Elementen." Dieser Angriff richtet
sich offenbar .gegen die gesamten Parteien , die rechts vo«
der Demokratischen Partei stehen. Besonders feindlich be->
trachtet sie darunter die Männer , die in den letzten Jahre«
an den Sieg geglaubt und nationale Begeisterung bekundet
haben. Sie hat vergeffen, was das ganze Volk im August
1914 einigte, nämlich der Gedanke, das Vaterland in der?
Gefahr zu verteidigen. Sie ist heute geneigt, nationale Ge-!
sinnung und Reaktion zusammenzuwerfen. Und deshalb
zieht sie einen tiefen Graben zwischen sich Lnd den anderes
bürgerlichen Parteien , während sie sich mit einem Tren«
nungsstrich gegenüber der Sozialdemokratie begnügt.

Das Gespenst der Reaktion ist ein altes Kampfmittet
der Demokratie. Heute ist es gespensterhafter denn je.
Ebenso wie Hindenburg erklärt hat, ddß wir uns in den
Siecf der Feinde und in den der Revolution fügen, haben
sich auch die gesamten bürgerlichen Parteien gefügt, auS
Liebe zum Vaterlande und in Anerkennung der gefchicht-
llcken Entwicklung. Millionen bringen dem Vaterlande das
Opfer ihrer Ueberzeugung: ehrlich und ohne Hinter¬
gedanken stellen sie sich auf .den Boden der Republik. Aller¬
dings wollen sie eine Volksrepublik und nicht eine rein
sozialisiisch geleitete Republik mit Klassenherrschaft der Ar¬
beiter. Sie wollen nicht das Reich einfach der Mehrhetts-
svzialdemokratie mit ihrer erwiesenen Regierungs-
unfäbigheit überlasten und es damit auf die Dauer dem
Bolschewismus, der Schreckensherrschaft, ausliefer « Sie,
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treiben damit nicht reaktionäre Politik, sondern eine ehr¬
liche Politik, die mit den Tätlichen rechnet.

Die Demokratische Partei bleibt dagegen bei ihrer alten
Lehrmeinung, das; sich mit der gemäßigten Sozialdemokratie
friedlich und freundschaftlich arbeiten lassen werde. In
dieser doktrinären politischen Ausfgssnng zeigt sie sich als
das echte Kind der alten, unter verschiedenen Namen doch
immer gleich gebliebenen Fortschrittspartei . Diese war
immer ein Teil von jener Kraft, die stets das Gute will
und stets das Böse schasst. Die Führer und die Zeitungen
der Partei sind ans die Demokratische Partei ttbergegangen.
Deshalb ist ein geschichtlicher RückÄick lehrreich.

Die Fortschrittspartei hat von jeher Bismarck bekämpft:
sie hat ihm zum achtzigsten Geburtstag den ('Vülcfrounfcö des
Reichstages versagt, den er geschaffen hatte. Sie war immer
in der Gegnerschaft, wenn es sich um den Aushau des
Heeres, der Flotte, der Kolonien, nm den Schutz der
heimischen Landwirtschaft, um die Krankenversicherungs-
«esetze und den Arbeiterschutz handelte. Ihre Herolde waren
chie „Frankfurter Zeitung und das „Berliner Tageblatt ",
die immer die nationalen Bestrebungen bekämpft und die
ef so gut verstanden haben, das deutsche Ansehen im' Aus¬
lände herabzufetzen und durch Zerrbilder von deutschen
Zuständen die Weltmeinung gegen uns aufzuhehen.

Eugen Richter. ihr bedeutendster Führer , stand noch fest
im Kampf gegen die Sozialdemokratie: seine Nachfolger m
der Partei baden sich ihr immer mehr genähert . 1912 hat
die Fortschritilicke Bolkspartci in der Stichwahl den Sozial¬
demokraten 45 Sitze verschafft, im Kampf gegen die bürger¬
lichen Parteien , Als im November 1917 die Meutereien in
der Marine vorkamen und die Reichsiagsmftglirder Hanse
Ditunann und andtre der Mitwirkung überführt wurden,
scheiterte das Vorgehen gegen diese Männer an dem lebhaf¬
ten Widerspruch der Fortschrittler. Im Sommer 1918 glaub¬
ten sie, durch die Vereinigung Payer - Scheidemann - Erz-
Hcrger und den demokratischen Reichskanzler Prinzen Max
von Baden den demokratischen Frieden hcrbeifiihren zu
können. Sie meinen ia noch heute, die gemäßigte Sozial¬
demokratie habe nichts von der kommenden Revolution ge¬
mutzt. Und doch hatte Scheidemann laut und deutlich im
Reichstag damit gedroht! Nach der Revolution glaubten sie
wieder, durch den Eintritt in die Arbeiter- und Soldatcn-
räte helfen zu können, so auch hier in Wiesbaden. Immer
die Zuversicht, das durchgehende Pferd nach Belieben im
Zaum halten zu können! In den letzten Tagen erließ die
Demokratische Partei einen Aufruf: „Wir protestieren aufs
schärfste gegen die schwächliche und beschämende Haltung der
Regierung in der Frage des Schutzes der Ostmarkcn." Das
Schicksal der Ostmarken ist so traurig geworden durch die
jammervolle Politik der Nachfolger Bismarcks, die immer
den Beifall der Fortschrittler gehabt hat! Hier soll nun auf
einmal eine kräftige nationale Politik einfetzen, die sonst
immer als Hurrapatriotismus verdächtigt wurde ! In dem
Wiesbadener Aufruf der Demokratischen Partei an die
Frauen heißt es noch weiter: „Die Kinder sollen nicht
durch die falsche Begeisterung für Krieg und Kriegsgcschrei
verblendet werden." Wie falsch sind 'da die Gefühle unseres
friedlichen Volkes verstanden, das nichts weiter wollte, als
seinen Platz an der Sonne mit Ehren behaupten. Man er¬
kennt die Stimmen, die immer gegen den sogenannten
Militarismus und namentlich gegen unsere Offiziere ge¬
hetzt haben. Sie haben nie den Spruch begriffen : Nichts¬
würdig ist' die Nation, die nicht ihr Alles setzt an ihre Ehre!

In der Religionsfrage findet der genannte Frauen-
atzfruf nur die Worte: „Es soll in die Kindesseelcn nicht
der Giftstachel gesenkt werden der konfessionellen Dogmen-
strcitigkeiten." Das bedeutet ungefähr, daß in unseren
Schulen nicht mehr Religion gelehrt werden soll, sondern
eine Art objektive Kirchengeschichte. Den Müttern , denen
der Glaube ihrer Kinder am Herzen liegt, gibt man damit
Steine statt Brot.

Wahrlich, das Sündenregister ist groß, das die geistigen
Väter und die heutigen Führer der Demokratischen Partei
zu tragen haben! Wer möchte danach ihnen das Vertrauen
schenken, daß sie den Wogenprall der roten Flut aushalten
könnten, die unseren Staat , unser Rationalgefühl , unsere
Religion , unser Wirtschaftsleben mit Vernichtung bedroht?'
Heute schon ist die Demokratische Partei von der Mehrheits-
sozial̂ emokratie achtlos beiseite geschoben, und diese
wiederum steht ohnmächtig dem blutigen Treiben der Un¬
abhängigen und der Svartakusarnppe gegenüber. Auch
beute noch verkennt die Demokratische Partei , daß nur der
Zusammenschluß aller bürgerlichen Parteien gegen die
Sozialdemokratie aller Schattierungen unser Volk vor dem
Untergangs retten kann Umso wichtiger ist es, dast sich die
grobe Mehrheit der liberal Gesinnten in der Deutschen
Volkspartei znsammenftnöet. Den Linksstehenden unter
ihnen war die alte Rationalliberale Partei oft nicht frei¬
heitlich genug: di- Deutsche Bolkspartei hat diesen Vorwurf
nicht mehr zu befürchten. Sie fordert in ihrem Programm

Wiesbadener Zeitung
die deutsche Volksrepublik, das allgemeine, gleiche Wahlrecht
für Männer und Frauen und die volle staatsbürgerliche
Gleichheit aller Stände . Auf ihrem Banner steht der
Spruch, der uns allen das Herz erfüllt: Für Freiheit und
Vaterland!

Mahlunsitten.
In der „B i eb r i che r T a g es p o st" finden wir

folgende Anzeige:
„Wir sahen uns veranlaßt, heute folgende Anzeige der

hiesigen Pollzei-Berwaltung zu übermitteln:
Der Junge A. B. . . ., der gestern bei der

Austeilung der letzten Serie Flugblätter für die
„Deutsche Volkspartei" half, berichtet folgendes:

Er sei von mehreren größeren Iungeus in der
Nähe des -Kaiser Adolf". Wiesbadener Straße , an¬
gehalten worden, um ihn seivep,Fluablätler zu be¬
rauben . Die Jungen hätten ihn verfolgt . bis zur
Sch ulst ratze, wo der größte von ihnen ihn fatztc naö
ihn in die Turnhalle der Steinsibu!? hincinzoa. Hier
waren zwei Männer anwesend. Herr C. und ein ande¬
rer , die hätten sie lstnansgeschickt.

Auf der Stratze habe der Junge dem A. B. die
Flugblätter entrissen und sei damit durch den Hof des
Rathauses verschwunden. Nach einer Weile sei er
ohne Flugblätter wieder erschienen und habe einen
Zweimarkschein gezeigt, den er für die Flugblätter
erhalten habe.

Ich selbst habe die Junge :S noch gesehen, als ich
aus unserem Hause auf die Stratze trat . Auf meine
Frage nach dem Verbleib der Flugblätter sagte mir
der größte der Jungen , den ich nicht kannte, „ein Herr

. auf dem Rathaus habe ihm die Blätter abgenommen"
und lief fort, Frau T. N.
Biebrich,  den 19. 1. 19.
Die gleiche Anzeige ist auch heute dem Herrn Staats¬

anwalt in Wiesbaden zugestellt worden.
Deutsche Volksp .artet.

NB. In  dm Anzeigen sind die' Namen selbstverständ¬
lich ausgeschrieben."

*

Im „H öch ster  K r e i Sb l a t t" ist folgende amt¬
liche Bekanntmachung  enthalten:

„Am Tage nach der Wahl zur Nationalversammlung
hat sich im Wahlraum des 8. Stimmbezirks folgender
Schr iftwechsel vorgcfund en:

Lieber Hasselbach!
Schicke mir doch bitte, wenn es Dir möglich ist,

eine Partie zuverlässiger Leute, die ich evtl, wählen
lassen kann für Leute, die abgereist sind. Es sind dies
meistens Schlafburschen, die verschwunden sind. Es
müssen 'halt fremde Gesichter seist. Schicke mir die
Leute ins Wahlbüro in der Drehscheibe bei Winter.

Mit Grutz Fuchs."
Antwort : Kann Dir mit fremden Gesichtern nicht

aufwarten . Habe nur bekannte Genossen um mich.
Das müssen meiner Auffassung nach Genossen sein, die
unbedingt zuverlässig sind und wir haben viele neue
Gesichter hier. Wieviel sollten es denn s°in?

Grutz Hasselb ach.
Schlepperdienst sehr faul hier."

Der vorgenannte HasselbaK ist Mitglied des Wahl¬
ausschusses der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei.

Wir veröffentlichen den Briefwechsel mit dem Hinzn-
fügen, daß er auf Beschluß des Magistrats der Staats¬
anwaltschaft zur Strafverfolgung übergeben ist und machen
gleichzeitig, darauf aufmerksam, datz die Wahlvorstä'nde
zufolge dieses Vorkommnisses für die kommenden Wahlen
zur Preußischen LandeSvcrsammlnng crsrubt worden sind,
die Persönlichkeit der Wähler genau zu prßsen. Alle Wäh¬
ler werden daher ersucht, ihre Personalausweise zur Wahl
mitznbringen.

Höchst a. M.. den 21. Januar 1919.
_ Der Magistrat.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 24. Januar . ^

postverkehr zwischen besetztem und
unbesetztem Gebiet.

ist ach Auskunft der französischen. Verwaltung des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden ist der Postv'erkehr folgender¬
maßen geregelt:

1. n ach dem besetzten Gebiet  dürfen verschlossene
Briefe , Einschreibebriefe, Wertbriefe, Postanweisungen,
Pakete von Behörden und Privatpersonen  im
allen Angelegenheiten verschlossen  zur Versendung
gelangen.

Freitag. 24. Januar 1919L
Notwendig ist. daß auf der Rückseite der Briese

genaue Adresse des Absenders angegeben wird. Die Brust
sind auf der Post (Briefkastens auszuliefcrn.

2. nach dem unbesetzte « Gebiet  dürfen offen
Briese mit der genauen Adresse des Absenders >

»s in Angelegenheiten deL Handels, der Industrie , des
Zahlungsverkehrs und der Verwaltung versandt werbcn.
Einlieferung bei der Pvst (Briefkastens.

Die Sendungen unterliegen der Zensur in Mainz. Z
bs Behörden dürfen in Angelegenheiten der Verwal¬

tung auch an Privatpersonen Briefe senden, z. B . Briefe,
ienthaltend Entschlüsse. Entscheidungen und dcrgl. Anß
kieserun« bei der Post (Briefkastens. Diese Schreib^
können verschlossen werden.

3. T e l e g r a m m e in Angelegenheiten des Handels,
einfchl. LebenSmittelhamdel, der Industrie und des Iah-
lungLverkeürs dürfen durch die Kontrolle der fMnzösisqstz
Verwaltung nach dem besetzten und unbesetzten Gebiet ver¬
sandt werden. Ausgeliefert werden diese Telegramme bei
der Post, die sie ihrerseits der französischenVerwaltuntz
vorlegt.

Nicht erlaubt find  d e nr n a ch: Geldsendungen in
das unbesetzte  Gebiet , mit Ausnahme kleiner Geiz- ,
sendungen im .Höchstbetrage von 200 M.

Ferner sind nicht erlaubt : Telegramme in Privat¬
angelegenheiten. sei es im besetzten oder unbesetzten GcbM

Die französische Verwaltung erlaubt offene Postkarte»̂
dick sich lediglich  auf den Bezug von Nahrungsmittel«
beziehen und die keine PrivatwÄeilunaen enthalten. !ür
Privatpersonen nach dem unbesetzten Gebiet. (Vordruck-
Postkarten für Bestellung von Lebensmitteln).

Für die Auflieferung dieser Postkarten sollen bestimuM
Termine angegeben werden, so daß deren Versendung in
Sammelsendungcn nach dem unbesetzten Gebiet erfolge»i
kann. In dieser Angelegenheit wird nähere Verfüg»«»
noch ergehen.

Persönliches. RegiernngSrat v. Seidlitz u. Lud¬
wigs öorf  ist bis auf weiteres mit der UnterstüfWM
und Vertretung des Landrates des Kreises Höchsta. M.
beauftragt worden.

Auszeichnung. Der Lehrerin Fräulein Dorath-«
Oetting,  Tochter des Privatiers Heinrich Oetting. fitst!
wurde für ihre Leistungen beim Landaufenthalt der SchM
Ander ans den Indnstriebczirken das Verdienstkreuz für
Kriegshilfe verliehen.

Staats - und Gemeindestener. Die Zahlung der 4.
Rate hat ?.« erfolgen am 25., 28. und 29. Januar von de»
Steuerpflichtigen der Straßen mit den AnfangshnchstMch
L, bis einschl. N. Die ans dem Steuerzettel angegebene
Straße ist maßgebend.

Steckbrieflich verfolgt wird von der Sia .ftsanrvaltschift
Wiesbaden der Kutscher Leonhard Schmidt,  geb. 9. 2. IM
zu Wiesbaden wegen Verbrechens gegen 8 212 Str .-G.-T
Schmidt, ist ans der Strafanstalt Freiendiez entwichen uni
hat noch 1 Jahr 7 Monate Gefängnis zu verbüßen.

Standesamts-Nachrickiiei, vom 23. Januar . Sterbe sä llrK
Am 21. Januar Frau Elisabeth Lind Wwe. gab. Haas. 74 I . Am
22. Januar Emil Beck. Rentner, 78 I .: Frau Maria Ecrnn cd
Magiarevic, 40 Jahre.

Kurfjaus , Theater . Vorträge , Vereine . uh».
Kurha  u v. Das Abendkonzert morgen Freitag findet als

Snmvbonir - Konzert  unter Leitung des Musikdirektors
Carl Schuricht statt. - «■

UU UU UliV WWW VVUlWi*

S. Ober -Ingelheim . 23. Jan . TYm Laufe des Iahr -s
1918 wurden an einer hiesigen Weinüandknnq Mengen von
Kognak und/ Wein im Wert von über 20 000 Mark ge¬
stohlen. Die Staatsanwrltichaft ging gegen die Tätu
vor. Infolge des allgemeinen Gnadenerlasses am 19. No»,
mußte sie das Verfahren jedoch wieder einstellen, so M
dieser schwere Diebstahl ungeinhnt bleiben muß. Ein iw
bedenkliches Zeichen der Zeit ! M

* Köln, 23. Jan . Eigenartiges  D r a m a. In
einem übelberüchtigten Hause Hierselbst wurden deute
morgen vier Personen als Leichen  vorgefnnden.
Die Frau des Hauses, ein Dienstbote und ein Liebespaar.
Sämtliche Personen waren bei einem Wein- und Sckt-
gelage durch Gasvergiftung  zu Tode gekommen.

SchrisUeitkiig : Bernhard G r 0 t ü u ».
Verantwortlich tiir deutsche und auswärtige Polttik: B. Grothnft
slir Kunst, Wisscnschast, Unterhaltung», und ovlkswirtlchastichen T-I«
B. E. E t s e n b e r g e r : sür Stadt , und p- ndnachrtchrcn, Bericht uni
Sport : t . V. Hans  H ü n - ke: sllr dle Auzcigen: I o h. B a ßlih

sämtlich in Wiesbaden. .W
Drucku. Verlag der Wiesbadener VerlagS - Anstalt  5S. m. v.H.

Oer verhängnisvolle Orief.
Roman von Hedwig Courths-Mghler.

(19. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
„Wie seltsam, daß Sie nun auch nach Südwestafrika

kommen. Es fehlt nur noch Herr von Kronau , dann hätte
mein Bruder alle seine Freunde wieder. Aber Herr von
Kronau wird nicht nach Afrika kommen. Ich erhielt kurz,
nach meiner Mutter Tode seine Verlobungsanzeige mit
Charlotte Harder."

„Kennen Sie seine Braut persönlich, mein gnädiges
Fräulein ?"

„O ja, ich bin ihr verschiedentlich in einer befreundeten
Familie begegnet."

„Ich kenne sie leider nicht, da ich einen Tag nach Herrn
von KronauS Verlobung von Berlin nbreiste."

„O, sie ist eine sehr liebenswerte, charmante Persönlich- "
feit . Trotz ihres Reichtums gibt sie sich sehr schlicht und
natürlich. Und sie ist schon und anmutig und hat liebe, gute
Augen."

„Ein solches Lob zählt doppelt, mein gnädiges Fräu¬
lein," bemerkte Platen . „Gewöhnlich beurteilen die Frauen
einander sehr kritisch."

Mit großen, ernsten Augen sah Lena von Holms ihn an.
„Glauben Sie , datz Frauen in 5er Beurteilung von Ge-

fchlechtsgenossinnen so besonders kritisch sind?"
Platen verneigte sich.
„Keine Regel ohne Ausnahme. Ich will damit nichts

Nachteiliges über $ic Frauen gesagt haben, sondern nur
feststellen, daß Sie sehr liebenswürdig über Fräulein Har¬
ber urteilten ."

Wieder huschte ein leises Lächeln über Lena von Holms
Mund.

„Im Grunde kennt doch jeder Mensch nur sein eigenes
Geschlecht."

„Meinen Sie ? Ich habe im Gegenteil immer die An¬
sicht gehabt, datz man im Urteil über seine eigenen Ge¬
schlechtsgenossen besangen ist."

. „Herrichasten, ich schlage vor-, luir vertagen die Schluß¬
sitzung über diese Frage und machen uns bereit , zu Tische
zu gehen. Ich glaube, cs ist dazu die höchste Zeit . Mein
gyädjges Fräulein , ich hoffe, Sie geben uns die Ehre , in

unserer Gesellschaft zu Mittag zu speisen?" fragte Hasso
von Ried.

Unschlüssig sah Lena von Holms die Herren an.
„Meinen Sie , daß ich das ohne Ehrendame tun kann?"
„Sie stehen unter dem Schutze der Freunde und Regi¬

mentskameraden Ihres Bruders . Sicherer können Sie in
keiner Gesellschaft sein", erwiderte Hasso von Ried.

Lena von Holms richtete sich entschlossen auf.
„Sie haken reckst. Herr von Ried, und ich begebe mich

bedingungslos in Ihren Schutz."
„Wir danken Ihnen für diese Auszeichnung, der wir

uns würdig zeigen werden", versicherte Platen mit einer
Verbeugung. „Ich werde dem Steward sogleich den Auf¬
trag geben, datz er ein und für alle Male einen bestimmten
Tisch für uns belegen soll. Wollen Sie mir bitte im Speise¬
saal einen Tisch bezeichnen, wo Sie zu sitze« wünschen!"

„Ich bitte, daß Sie nach eigenem Gutdünken wählen,
Baron . Mir ist es gleich, wo ich sitze."

Platen verneigte sich und ging davon.
Hasso von Ried begleitete die junge Dame bis zu ihrer

Kabine. Dort verabschiedete er sich mit einem „Auf Wieder¬
sehen bei Tisch!"

' Als die beiden Herren gleich darauf in ihrer Kabine
zusammentrafen, sagte Platen mitleidig:„Das arme Ding tut mir le-d. Si '- aebt mit schwerem
Herzen nach Afrika, und ich kann mir auch nicht denken, datz
sie auf die abgelegene Farm Leos patzt, wo sie doch sicher
allerhand Strapazen und Unbeguemlichkeitenausgesctzt sein
wird " •

„Vielleicht denkst du dir das schlimmer, als es ist, Nor¬
bert. Boi ihrem Bruder lebt sie doch wenigstens in treuer
Hut. Wenn sie in Deutschland geblieben wäre, hätte ihr
sicher nur ein' Los der Abhängigkeit geblüht. Ich kenne'
ja die Verhältnisse der Familie ziemlich genau. Solange
der Vater lebte, mutzte ein großes Saus geführt werden,
weil es Wne Stellung erforderte. Dabei ist sein ganzes
Einkommen drausgegangen. Vermögen ist nicht da. und der
alte Name verpflichtet auch noch zu tausend Rücksichten. So
ist es für Fräulein von Holms wirklich das beste, sie geht
zu ihrem Bruder . Er ist ja ein Prachtmensch und wird ihr
das Leben schon erträglich zu machen wissen."

Platen sah nachdenklich in den Spiegel , vor dem ex eben
Toilette machte/

„Uwd wenn Leo selbst einmal eine Frau heimsührt?

Dann ist das arme Ding auf der Farm überflüssig. Sie wt
mir sehr leid. So ein seines, zartes Geschöpf müßte vo»
jedem Lebenskampf verschont werden."

Hasso von Ried sah nachdenklich zu Platen hinüber.,
„Aus Mitleid ist schon oft Liebe entstanden. Vielle^

findet mein guter Norbert schneller Heilung von semetz
Seelenschmerz, als er selbst glaubt. Die beste Medizin geM
eine unglückliche Liebe ist eine neue Neigung. Wir wo:.-»
den Dingen ihren Lauf lassen"^ dachte er.

Und da er Lena von Holms als einen wertvollen Mep
scheu kannte, beschloß er. der eventuellen Bnnäher«»
Platens nach besten Kräften Vorschub zu leisten. I

Die Freiin von Holms war zwar arm wie eine Kirmes
maus, aber sie entstammte einem alten Freiherrngesa)>eK-
und verfügte über öie nötige Ahnenzahl.

Achtes Kapitels _
In dem großen Speisesaal des Dampfers hatte Plat»

an einem günstigen Platz einen Tisch sür drei PersoN
reservieren lassen. Am Eingang des SaalcZ erwarteten t»
beiden Freunde Lena von Solms . Barr .: Platen hielt eine»
Blumenstrauß in der Hctnd, den ihm der Steward besorg'
hatte. c.

Slls Lena von Holms erschien, überreichte Platen
die Blumen . Sie nahm sie dankend, aber ein wenig *S
fangen, und sagte verlegen : . , k

„Solche Galanterien müssen aber aus unserem Derress
ausicheiden, Baron ."

Er sah sie bittend an. >
„Nur heute zur Einleitung unseres hoffentlich src^

schaftlichen Verkehrs habe ich mir erlaubt , dieien
grützungsstrautz zu überreichen. Unsere kleine Tafel f
doch nicht ganz des Blumenschmuckes entbehren."

Sie reichte ihm die Hand. u
„Ich weiß schon, daß es gut gemeint ist, und ich
ett "
Die beiden Herren führten Lena von Holms mm

dem reservierten Tisch hinüber . Der gröhte Teil der V* «
giere hatte schon i.n Speisesaal Platz genommen. Man r
sehr interessiert den drei Personen nach, und^ die Dam
beneideten Lena um ihre beiden Kavaliere, die entsm>oW
die intcreffantesten Erscheinungen an Bord waren.
sächlich Hasso von Ried wurde von sehnsüchtigenFr <*u™
äugen verfolgt.

(Fortsetzung folet.i

i-l
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DeMe i>elliotilat.Partei.
lautet die Liste der

veutschen volkpattei.

I ' Wählt

1887

Nasscmisches LandestkeatLr.
Kiettag, den 24. Januar 1918, abends B.30 Uhr. Sl. Vorst. Ab. C.Judith.

Eine Tragödie in fünf Akten von Friedrich Hebbel.
In Szene aesetzt non Herrn Regisiciir Legal.

Tie Handlung ereignet sich vor und in der Stadt Bethulicn.
Spielleitung : Herr Regisieur Legal.

Ende nach 9 Uhr.
Kamdtag, « Uhr, Ab. B : Dad TreimäderlhanS. — Sonntag , 4 Uhr,

«6. S : Siegfried._ _ _ _ __

Residenz-Theater.
Freitag, Abend« t> Uhr.den 24. Januar 1918.

Der Lebenskchüier.
Komödie in 4 Auszügen von Ludwig Fulda.

Spielleitung : Feoüor Brüht.
Samdtag, 28V Uhr: Blondclschen. 8 Uhr: Di- stins Krankfnrier.

kenntag, S-30 Uhr: Florians Hochzeit. « Uhr. Di- sttns Franksurter.

?ar 1c-Di6l6
Willi elmstrssse 36

a

Täglich 7V, Uhr:

Intime
Künstler - Abende

Nelly v . Manovarda -Pirchhof
Dodo Daalen
Gustav Jacoby
Karl Eggers -De &en

u . a. m.

Kapelle de Poli

1889

Kurhaus Wiesbaden.
t 'pi ' itajf , 24 . Jan . ,

Nachmittags 4 Uhr:
Ä.l>o n u t*m eis »*- S4 «s •: xert

Städtisches Kurordiesler.
Leitung : Herr Herrn , irmer

Stadt . Kurkapellmeister.

Abends 8 Uhr:
Syin ;) lio » ie . lioii !Eert

Leitung : Herr Carl Schurscht,
Stadt . Musikdirektor.

Solist:Herr F,Danneber g,Flöte
1. Ouvertüre .zu , Oberon“
2.Cappriecio f. Flöte u.Orrhest.
2. Symphonie in Es-drr,Rhein.
»wfentUiöe Bekanntmachung

Laut Eintrag in unser Hau-
«eläreaifter B bei der Firma
»Madieus .Müller , Kommandit-
«elküschakl auf Aktien au Elt-

n. Rh " ist 6cr Kaufmann
Dr. iur . Henry Müller -Gaste»
*u Eltville als persönlich bai-
tender Gesellschafterin die Ge-
kellschait eingetreten.

Eltville, den 7. Dez. 1918.
— Das Amtsgericht. tv>sei
v Saar , kauft
E Mpani. Go>dgaste 2. i»t!LL

Jüngeres , fleißiges

für .sofort gesucht. Hotel Ber¬
liner Hoi. Laugenschrmttb«ich.i'E

Für Sanatorium in Riesbaden

Köcfnn
;um sofortigen Eintritt bei
hohem Lohn gesucht. Osf. u.
H. 478 an die Geschäftsstelled.
B !., Nikolasstraße 11.  l « S47

Teilhaberin
gesucht.

Jg . Dame, tücht. in Küche und
Ĥ tus . mit 28—30 000 Ji, zur
Hebern. e. gutgeb. Gosch. Off.
u. H. 477 a. d. Geschäftsstelle d.
Bl.. Nikolasstraße 11.

Pelzfachen
Aufsätze, Servier . Brillanten,

Schmulksachc», Siibersachen,
Piandsch., Gramavk.. Bcttsrd..
Teppiche alles Ausrang , kaust
ständig zu allerhöchstenPreisen
Frau Stummer
Rengaflr 18. 2. Kein Laden.

Versammlung
Samstag , den 25. d. Mts ., 7 Ahr abends
im Saal der TrrrngsMschaft, Schwalbacher Straße 8.

Die Krugesialtung Preußens.
Redner:

Bürgermeister Luppe, Frankfurta. M.
Professor Schücking, Frankfurta. M.
Frau Dr. Schulz, Frankfurta. M.
Fabrikant Albert Sturm , Wiesbaden. [1881

§ Bezug vm SmlkMWn.
Pal . 140. Taunasstrassel , nahe Kochbrunner). Tel . 140.
Der berCHumte Rcraan von Georg Hermanni
Jeitchen Geberts Geschichte

4 Akte . «

.Nachbarn“
reizendes Lustspiel.

Anfang 4 Uhr . — Ende 10 Uhr.

JS 1

ilkli)
Tel. 140. WHhelmstr. 8, Haltestelle Rheinstr . Tel . 140.

Oie ECrone des Lebens
die Tragödie einer grossen Liebe ; 4 Akte.

ln der Hauptrolle : R,isel Orla.
Hanns Weisse in dem köstlichen Lustspiel
Die Nichte des Herzogs.

Anfang 4 Uhr. — Ende 10 Uhr. [1868

nsa
Elektr . Instailat .-Matsrial

Flack , Lniseistr.44
neben Residenz

Theater . ,SM

1 Standuhr.
1 Spiegel . 2.50 hoch lGold rah¬
mens, 1 Klubsessel zu verk.
Wellendltr. 20. 2.. Tedlaü .'E

Stadtrechner,
nur tüchtige und erfahrene KMit, sofort gesucht. Grundgehalt nach
jeweiligen Sätzen der Ncgierungsfekretäre. Wobmmgsgeld 680 Jt
Anrechnung bisheriger Dienstiahrc. Pcnsions- u. Hintcrbliebenen-
versorgung wie für unmittelbare Staatsbeamte . Teuerungszulagen
nach staatlichen Sätzen.

» Bewerbungen mit Lebenslauf : innerhalb des besetzten Ge¬
bietes an Magistrat der Stadt Cronberg (Taunus ). Aus dem
nichtbesrtzten Gebiete an Magistratsschäkfcn Stiebet , Jranksuri
a.  M ., Untcrmaiukai 30. l18fe

1. Antragsformulare.
AnttagSsormulare .mm Be»»« von Saatkartofselu sind beim

Lartoffolamt, . Friedrichstrabe 8, 2.. während der Geschäftszeit
erhältlich.

2. Saatkartoffeln für Wiederverkäufer.
Wiederverkäufer, die Saatkartoffeln im Besitz haben oder

von anderer Seite »och bezieben werden, ntiifsen ihre Bestände
und die Eingänge sofort mittels Antragsformular beim Kar«
toffelamt, Friedrichstrah« 8, 2.. anmeiden.

Wiederverkäufer dürfen Kartoffeln nur gegen Emoisns»
nähme der Bezugsschein« verkaufen.

3.  Santkartoif ?!» für Landwirte und Gartenbesitzer.
Landwirte und Gartenbesitzer, die zur Bebauung ihrei

Landes genügend Saatkartofkeln besitzen, find verpflichtet, &tef<
Menge unter gleichzeitiger Angabe der zu bebauenden Fläch -
mittels der Antragsformulare getrennt für Krüh- und Spät
kartosicln beim Äartoffrlamt , Fricdrichstre.be ». 2., anznmelden

Landwirte und Gartenbesitzer, die Saatkartoffeln »och be
ziehen müssen, haben die ausgeflillten Antragsformulare ge
trennt für Früh - und Spätkartossel» beim Kartokselamt. Friede
richktrabe 8. 2., einzureiche» und die HauSbalrsausweiskartt
vorzulegen, und zwar Haushaltungen mit NaniensaniangS-
buchstabcn:

A—C am Donnerstag , den 38. ds. Mts.
D—F am Freitag , de» 24. ds. Mts . »
O—He am Samstag , den 25. ds. Mts.
Hi —Kn am Montag , de» 27. ds. Mts.
Ha—Le am Dienstag , den 28. ds. Mts.
Li—Ke am Mittwoch, den 29. ds. Mts.
Ni —Re am Donnerstag , den 30. ds. Mts.

Rn —3dm am Freitag , den 31. ds. Ms.
Schy —Z am Samstag , den 1. Februar 1010

während der Geschäftszeit von 8—1114 Uhr vormittag » und
2—i%  Ubr nachmittags auf Zimmer 2.

Sämtliche Antragsteller haben durch Borlag« des Pachtver¬
trages oder des Steuerzettels über veranlagte Landsteuer oder
durch eine sonstige amtliche Bescheinigung nachzuweisen, daß sie
in der Lage sind. Saatkartoffeln tatsächlich auch anzubauen. Der
Pachtvertrag oder die Bescheinigung m»Ü die Angabe über die
Größe der zu bebauenden Fläche enthalten.

Die Antragsteller erhalten eine Bescheinigung ül>er die Stx*
tragstellttna. Diese Bescheinigung ist später bei Ausgabe der Be¬
zugsscheine vorzulegen und abzugeben.

Es wird noch aus die besondere Verordnung über die Re¬
gelung des Verbrauchs von Saatkartoffeln Im Anzeigenteil
dieses Blattes hinge wiesen.

Wiesbaden, den 17. Januar 1019. Der Magistrat , t« «

Sonncnberg . — Bekanntmachung.
Die Gemeinde Sonncnberg gibt am Freitag , den 24. Januar

1»13. vormittags von 8 bis 11 und nachmittags von 12 bi»
2 Uhr im Kohlenlager Nassauer Hof Brennstoffe aus und zwar
für die Einwohner mit den Brotkarten -Nummern 391—500 und
iwar entweder 1 Ztr . Koks oder 1 Ztr . Braunkohlen.

Die Scheine hierfür sind zur gleichen Zeit in der Lebens-
*l*ttelüeU« Wiesbadener Straße 24 zu lösen.

Sonuenberg , den 22. Januar 1919.
Der Bürgermeister. I . B . Christ,  Beigeordneter, (»75»

A ) ähl1
nächsten Sonntag , den 26. Januar

te Nade
der Deutschen demokratischen Partei.

Alle Deutschen, auch diezemgeu, welche die preußische
Staatsangehörigkeit nicht besitzen, sind wahlberechtigt. (1372
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pa Wahlaufruf
1 der veutschnationalen volkspartei.

Richtlinien für unsere politische Rrbeit.I%1ft ««««X Ci A.1I. Volk und Staat.
1. Nur ein starkes deutsches Volkstum. das Art und Wesen

bewußt wahrt und sich von fremden Einfluß frei hält, kann
die zuverlässige Grundlage eines starken deutschen Staates sein.

2.  Der deutsche Staat muß eine gleichberechtigte Stellung
mt Staatsleben der Welt wiedergewinnen und festhalten. Dazu
fordern wir eine zielbewußte, von einem einheitlichen festen
Willen geführte auswärtige Politik, die jede Zersplitterung
unserer außerpolitischen und weltwirtschaftlichenInteressen
vermeidet, und die gründliche Reform des deutschen auswärtigen
Dienstes, der nur den besten Köpfen ohne Rücksicht auf Namen
Vermögen und Parteistellung anvertraut werden darf. Wir
bekämpfen jede unwürdige Behandlung oder Zurücksetzung von
Angehörigen des Heeres und der Marine . Die Füisorqe für
die Kriegsbeschädigten und die Kriegshinterbliebenen ist ebenso
wie die rechtliche und wirtschaftliche Sicherstellung der Militär-
Personen und der Pensionäre eine Ehrenpflicht' des Reiches.

3. Die gegebene Verfassung für den deutschen Staat ist
nunmehr die parlamentarische Reaierungsform, getragen vom
Vertrauen der Mehrheit seiner Bürger und ruhend auf dem
gleichen Wahlrecht. Wir begrüßen die deutsche Hrau als ein
in jeder Beziehung zur Mitarbeit am öffentlichenLeben gleich¬
berechtigtes Mitalied. Die Verwaltung ist zu vereinfachen und
in sozialem Geiste zu führen. Die Aemter in Staat und
Gemeinde sind nur nach der Befähigung zu besitzen. Wir
treten für eine freiheitliche Gestaltung der Gemeindeverfaffuna
unter Berücksichtigung der großen Berufsgruppen ein.

4.  Eine planmäßige und opferbereite Bevölkerungrpolitik
muß unser Volkstum gesund und wachstumfähig erhallen. Die
wichtigsten Mittel dazu sind eine umfassende Siedlungspolitik
auf dem platten Lande, die neues Baueinland und w ö̂glich-
kejten eigener Wirtschaft für die Landarbeiter schafft und für
die auch Großgrundbesitz des Staates , der Gemeinden und der
Privaten in angemessenem Umfange gegen Entschädigung zur
Verfügung zu stellen ist- grundlegende Beseikigung der wohn"liz§-
N0t. planmäßige Schaffung von Heimstätten für alle Schichten der
Bevölkerung, insbesondere auch für unsere heimkehrenden Krieger.

II. Religiöse und sittliche Mächte des Volkslebens,
1. Die starke Lebenskraft des Christentums muß unserem

Staats - und Volksleben erhalten bleiben und es durchdnngen
Sie muß durch den Religionsunterricht dem Heranwachsenden
Geschlecht zugeführt werden. Für jede religiöse Empfindung,
iede kirchliche Einrichtung und jede Reliqionsgemeinsihaft ist
Achtung und Schonung zu fordern. Unter allen Umständen
muß für die innere Freiheit und für eine rechtlich gewähr¬
leistete Stellung der Kirchen und ihrer Diener, sowie für eine
Sicherstellung ihrer wirtschaftlichen Existenz und ihrer wohl¬
erworbenen Rechte Sorge getragen werden.

2.  Deutsche Sitte muß in Ehe und Familie kraftvoll und
lebendig bleiben. Zur Mitarbeit für dieses eiste Gebot unserer
nationalen Zukunft, für die religiöse und sittliche Erziehung
des HeranwachsendenGeschlechtes rechnen wir vor allem auf
die bewährte und opferbereite Arbeit der deutschen 5ran. Sie

sich in dem Kampf gegen sittliche Gefahren und Alkvhol-
mchbrauch führend zu betätigen haben.

III. Geistiges Leben.
1. Die geistigen lverte der Güter der Nation ve; ständnis-

voll zu pflegen, ist eine Hauptaufgabe deutscher Zukunft.
erhell der Person und des Gewissens, Freiheit der Meinungs-

auverung in Wort und Schrift , Freiheit von Kunst und
Wissenschaft sind verfassungsmäßig festzulegen. Die aeillia
arbeitenden Berufe sind vor der Gefahr der Proletarisierung
zu schützen. . ' • J

2. Die Schule muß die Charakterbildung und die nationale
Erziehung auf religiöser Grundlage in den Mittckviinkr ihrer
Archeit stellen. Die Schulaufsicht muß in den Händen von
Schnlfachkundigen liegen. Weitgehende Fürsorge namen,lich für
d,e Volksschule als Grundlage der Bildung des Volkes, aber
amh für alle anderen Schulgattungen und Einrichrungen der
allgemeinen Volksbildung ist dazu notwendig. Der Aufstieg
von der Volksschule zur höheren Schule ist auch wirtschaftlich
zu erleichtern. ' ' 1 '

IV. Wirtschaft.
1. Das Privateigentum, die Privatwirtschaft. Erwerbssinn

und Unternehmungsgeist müssen grundsätzlich die Grundlage
unterer wirtschaftlichen Arbeit bleiben, die wir g'zgen jeden
offenen und versteckten Kommunismus verteidigen. ' Wo dem
Avalen Interesse die Ueberführung der Privatwirtschaft in die
gemeinwirtschaftliche Betriebsform der Genossenschaft, der Ge¬
meinde oder des Staates oebolen ist, treten wir dasi'ir ein
fordern aber ihre sachgemäße urrd fachmännische Durchführung!

2. Wir bekämpfen die Auswüchse eines international ae-
richteten Graßkäpllülismus. Die im Krieae geschaffene staatliche
Zwangswirtschaft -st abzubaucn, die krlegrgeselUchasten sindalsbald aufzulöjen. 4 '

3. Der durch den Krieg schwer geschädigte Mittelstand
ôedars zu se ner Wiederaufrichtung einer pfleglichen staatlichen
-rursorge. Alle nationale Arbeit in Landwir schaft. Industrie.
Handwerk. Handel und verkehr muß Schutz und Förderung

Dle S^ alpMik ist fortzusetzen, die Arbeiter- und
ANgestellten-ArsetzZeh mg ist auszubauen. Insbesondere sind
der Schutzbund das Recht der Land' rdeiter zeitgemäß neu zu
ordnen. Die Bernfsverbände und Gewerkschaften sind gcsi tz ich
anzuerkennen. Den erwerbstätigen Krauen ist weitestgehender
Schutz in wn tschaftl-cher, gesundheitlicherund sittlicher Beziehung
zu gewähren- die Heimarbeit ist auf gesunde Grundlage zu
ÄL ®“ s^ 'f r n’--bcr  beamten , Geistlichen. Lehrer, WMär-
persönen und psnstonare muß rechtlich und wirtschaftlich sicher-
oenellt ,ein. ^ Das Koalitionsrecht ist gesetzlich und in neuem
Geiste zu gestalten.

4. Eine Planmäfiige 5iuSNZxMik hat das öffentliche Ab-
gabenwesen nach den Grundsätzen der Tragfähigkeit und sozialen
Gerechtigkeit zu ordnen. In dem einheitlich auszubauenden
Steuer spftem sind Vermöaen und Einkommen für die Deckung
der Reims-, Staacs - und Gemcindelasten in ausgedehntem
Mage heranzuziehen, aber unter schonender Behandlung der
dolkswirfschoftlich produktiven Arbeit. Tie UrieaSüMMen
rmsisen sichergestellt, die wirklichen kr 'egSgSMnne" auf das
schärfste erfaut werden.
. . 5- Ein lebensfähiger kololüalbefttz ist zur Ergänzung ferner
heimisch.n Wirtschaft dem deutschen Volke unbedingt notwendig.

Dev VsvAtmö öev DENtkchntltlGNMsEN
Arbeitervereine WallbE ^BerUn̂ ' PrMsor 0r . W-rner B̂utzb̂ ^ Helŝ ^ Vô Laurtz -Vromberg. Geiera sekreiär des Gesamt Versandes evangel.

Berlin. Zeitungsverleger̂Graef-ArUlam̂ Ge!chäWMrendes"VmckIandsmitgtied?^ E" '"" E" Deutschlands Margarete « JL

Unsere Kandidatenliste für die preußische Laubssversammsung beginnt mit den Namen
o Pfarrer-Niederyvehren,
0 W « ^ Sv -Niedcrkanfungen und Berliu-Schönebera,
3. Lokomotivführer Fiüedrieh Geck ^ affel. y

Wah .lt am Sonntag diese Liste!
Stimmittel - u°,.

Die Deut-chllatioilale volkzparlei, Ortsgruppe wirrbaden.
[18P5j
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